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Das Dörfli der Landesausstellung, das wir alle so gerne unter den Bäumen des

Zürichhorns in seinem blühenden Dasein länger als Beispiel hätten wirken lassen,
war ein Spiegelbild wirklichen Bauernlebens, nicht wie es heute sich abspielt und
nicht wie es früher einmal war, sondern so, wie es sich in Zukunft gestalten soll.
Es war nicht nur angenehm zu sehen, sondern stark in seiner zweckmässigen und,
sagen wir, symbolischen Anordnung. Ist doch das Dorfproblem nicht nur und
nicht einmal in erster Linie eine Formfrage, sondern eine solche geistiger Natur.
Auch mit der Zweckmässigkeit ist nicht alles getan; vor allem muss das Dorf der
Ausdruck eines klaren Kulturwillens sein.

Wir sind dem Heimatschutz dankbar, dass er dem Volke nach den Verirrun-
gen der Jugendstilzeit und der Zigarrenkistenarchitektur nach dem letzten Kriege
die Augen für die schlichte, ungesuchte Schönheit des Bauernhauses und des Dorfes
wieder geöffnet hat. Haus und Dorf haben sich in allen unsern Gauen dem Klima
und der Produktionsweise nach logisch entwickelt. Und das ist ein sicherer Grund,
auf dem wir weiterbauen können. Dabei dürfen wir auch nie auf ein Haus für
sich abstellen, sondern müssen es stets als Bestandteil einer Siedelungsgemeinschaft
auffassen. Diese Einheit der Form in der dörflichen Gemeinschaft soll das klare
Abbild der innern Verbundenheit aller Dorfgenossen sein. Leider sind diese Grundsätze

im Lauf der letzten Jahrzehnte oft gröblich verletzt worden.

Wenn aber das Dorf der landwirtschaftlichen Tätigkeit unserer Zeit erschöpfend

dienen soll, so können wir nicht einfach die alten Bauernhäuser kopieren.
Vor allem müssen die Scheunen, wie das bei den Musterhäusern des Dörflis
geschehen ist, grösser angelegt werden. Denn heute braucht der Landwirt mehr
Abstellraum für seinen Wagenpark und seine Maschinen als bisher. Früher lag
die Scheune unter dem gleichen First wie das WTohnhaus, war meistens nicht
einmal so lang und gewiss nicht breiter. Jetzt verlangen aber die intensivere Bewirt-
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Neuzeitliche Dorfprobleme.

Das Oörtli cler Kandesansstsllnng, da« wir alle so gerne nnter den Oäumsn ciss

xmricbborns in ssinsin blübeudeu Oassiu länger als Öeispiel bättsn wirken lassen,
wnr ein Lpisgelbild wirkiieksn Lauernlebens, nickt wis ss Ksnts sieK abspielt nnct
niebt wie es triiker einmal war, sondern so, wie es sieK in x^nknntt gestalten soii.
Ls war niokt nnr angensbm xn seken, sonciern stark in ssinsr Zweckmässigen nnct,

sagen wir, svmboliscken Anordnung. Ist doek das OortproKIom niokt nnr nnd
niokt einmal in erster Kinis sins Lormlrags, sonclsrn sins soleks geistiger IVatnr,
Aucb mit dsr x^weekmässigksit ist niekt aiies getan; vor allem muss das Dort dsr
AnsdrneK sinss Klaren Kulturwillgus sein.

Wir sind dsm KlsimatseKntx dankbar, dass sr dsm Volke naeb den Verirrnn-
gen dsr dugendstiixeit nnd der x^igarrenkistsnarckitsktnr naek dsm Istxtsn Kriegs
dis Angen tiir die scblickts, uugesuobte LcKönKeit dss Oauernban«e« nnd des Oeries
wieder gsöttnst Kat. Hans nnd Oort Kabsn sicK in allen unsern Oanen dem Klima
nnd dsr OrodnKtionswsiss nacK iogisck sntwickslt. Ond das ist sin sicksrsr Orund,
ant clsm wir weiterbanen Könnsn, Oabei dürtsn wir anck nie ant ein Klans tiir
sicK abstellen, sondern müssen ss ststs als Osstancitsil sinsr Liedolnngsgsmsinsebatt
auttasseu. Oiese Oinbeit dsr Oorm in clsr üörtliebsn Oemeiuscbatt «oll üas Klare
Abbilü dsr iunern Verbnndenbeit aller Oortgenosson sein, beider sind diese OruucK
sätxs im Kaut der letxtsu dabrxsbuts ott gröbliob verletxt wordsu,

Weun aber das Oort cler landwirtsebaltlieben Tätigkeit uuserer x^sit ersoböp-
tend disnen soll, so Können wir nickt sinlaek die alten OauoruKäussr Kopieron,
Vor allsm müsssu üis LcKsuusu, wis üas bsi üsn NustsrKäussrn dss Oörtlis gs-
scbeben ist, grösser angelegt wsrdsn, Osnn bsnts brancbt dsr Landwirt mskr
Abstellraum Iür «einen Wagenpark uud seine Nascbinen als bisber. Lrüber lag
dis Lebsuns uutsr dem gieicben, Lirst wis das Wobnbau«, war meistens niebt sin-
mal so lang uncl gewiss nicbt breiter, detxt verlangen aber clie intensivere Oewirt-
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schaftungsweise und der grössere Viehbestand, dass das Wohnhaus oft als ein
Anhängsel erscheint, wo früher das Gegenteil der Fall war.

Die heutigen Grundsätze über die Gesundhaltung des Viehes dulden auch nicht
mehr den dunkeln Querstall des alten Dreisässenhauses; Licht und Sonne erscheinen

uns heute als unerlässlich, und das führt dazu, dass wir die reizvolle alte Drei-
heit von Haus, Scheune und Stall unter einem Dach oft preisgeben müssen.

Wichtig ist natürlich auch der Kostenpunkt. Unsere Landwirtschaft verfügt
bereits über ein Gebäudekapital von 3400 Millionen Franken und wendet für Unterhalt

und Neubauten jährlich rund 80 Millionen auf. Dazu kommen Zinsen und
Abschreibungen auf fremdem und eigenem Kapital von weitern 150 Millionen. Wenn
wir diese Aufwendungen voll auf die produzierte Milch umrechnen, so wird
dadurch jeder Liter mit 8 Bappen belastet. Wir müssen also zusehen, dass wir billig
und zweckmässig bauen, ohne die schönheitlichen Anforderungen hintanzusetzen.

Unter keinen Umständen darf aber so gebaut werden, dass Kulturwillen und
Kulturstreben der Bauernschaft vernachlässigt würden. Unendlich viel bedeutet
die Gemeinde für unsern Staat; ohne lebenskräftige Gemeinde wäre ein demokratisches

Staatswesen ein Koloss mit tönernen Füssen. Die Gemeinde ist jedoch nicht
nur ein politisches Gebilde, sondern ein kulturelles Zentrum. Sie darf nicht zu
stark in die Abhängigkeit von der Stadt geraten, sonst wird sie zum blossen
Verwaltungskörper, der sich mehr nach den Wünschen einer nur wohnhaften, nicht
aber eigentlich ortsansässigen und ortsgebundenen Bevölkerung richtet. Solche
halbstädtischen Gebilde treffen wir heute nur allzuhäufig in der Bannmeile unserer
grössern Städte an.

Doch hat auch das reine Bauerndorf seine frühere Eigenständigkeit schon
weitgehend eingebüsst. Die bäuerliche Kultur, die uns als Ergebnis eines
jahrhundertelangen Zusammenwirkens zwischen Mensch und Lebensraum entgegentritt,

ist in Auflösung und Verstädterung begriffen. Schon im Mittelalter hat der
Bauer vieles von der Stadt angenommen, in der Tracht, in der Gestaltung des Hausrates,

in Volksbräuchen, Liedern, Sitten und Gewohnheiten; aber alles hat er seinem
Leben angepasst, hat es verarbeitet und aus dem Sädtisch-Bürgerlichen ganz ins
Bäuerliche umgeschmolzen.

Die alte Dorfkultur wurde verstärkt durch die politische Stellung des
Landvolkes. Sie war die sichtbare Lebensform des Bauernstandes, also nicht einer
Berufsklasse, sondern einer nach ihrer gesellschaftlichen Lage abgesonderten und
auf sich selbst angewiesenen Volksgruppe. Mit der Aufhebung der Standesunterschiede

und der politischen Bevormundung des Bauernstandes ist der Bauer im
Laufe des letzten Jahrhunderts in allen Staaten zum gleichberechtigten Staatsbürger

geworden. Um diese Gleichberechtigung sichtbar zu machen, schlug dann
der Bauer den „Weg nach der Stadt" ein und gab seine Eigenart in Sitte und
Brauch, in Kleidung, Wohnung und dörflichem Gemeinschaftsleben als etwas
Veraltetes preis.
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sekattnngswsiss uucl üer grössere Viebbsstanü, üass üas Wobnbans ott «,1s eiu
Anbängsol erscbeint, wo trüber üas Oegenteii üer Ls.I1 war.

Die bentigen Lrnnüsätxs über üie Ossnnübaitnng Ü68 Viebes üuiüeu uueb uiebt
mebr üeu ünnkeln <Jnsrstall ü«8 alten OrsisässenKanses; Liebt uuü 8«nns ersekei-

ueu uus beute uis nnerlässliek, uuü üas tübrt claxu, üass wir üie reixvoiis aits Drei-
Keit vou Oaus, Lebeuue uuü 8tci.il uuter eiueru Oaeb ott prsisgsbsn ruüsseu.

Wiebtig ist natüriieb uueb üer LostsnpnnKt. Ilusere Lanüwirtsebatt vertügt
bereits übsr siu UebäuüsKanital vou 3400 Nilliousu LrauKsu uuü wsuüst tür Outsr-
Kalt uuü IVsubautsu iübriieb ruuü 80 Nilliousu auk. Oaxu Kounnen Minsen uuü Ab-
sebrsibnngen aut trsruüeru uuü eigensin Lapitat vou vveiteru 15t) Niiiionon. Wenn
wir üis8s Ankwenünngen voii ank üis nroclnxisrte Niieb ninreebnsn, so wirü ctg.-

üurob zecler Liter ruit 8 Lappen belastet. Wir ruüsseu also xnsebsn, üass wir billig
uuü Zweckmässig bgueu, «bue üie sekönksitiiebeu Ankorüernngen Kintanxnsetxen.

Onter Keiusu Ornstänüsn üark aber so gsbant wsrüsu, ügss Lnlturwiiisu uuü
Lulturstrsbsn üer Oansrnsebakt vernaeblässigt würüeu. Onenüiieb viel bsüsutet
üis Osineinüe tür uu8eru 8taat; «bue lsbsnskrättige Oernsinüs wäre eiu üeiuokrg-
ti8eko8 8taatswesen siu Loloss ruit töuerueu Lnsssn. Die (Zeinsinüs i8t isüoeb uiokt
uur siu poiitiscbes Osbiiüs, souüsru eiu Kulturelles Neutrum. 8ie ügrt uiebt xu
stgrk iu üis AbbängigKeit vou üsr 8tgüt geraten, sou8t wirü 8ie xuru blossen Ver-
waltnngskörper, üsr sieb rusbr naeb üsu Wnnsebsn eiuer uur wobnbakten, uiebt
aber eigentiicb ortsansässigen uuü «rtsgebunüsnsn LevölKsrnng riebtst. 8olebe
bglbstäütisebeu Oedilüe trsttsn wir Ksuts uur allxnbäntig iu üsr Lanninsils uussrsr
grössern 8täüts un,

Oocb bat aneb üg« reine Oausruüork «sius trübsrs LigoustäuüigKsit sebou

weitgsbsuü eingebüsst. Ois bäuerliebe Lultur, üie nn« gl« Lrgsbnis sins« zg.br-

bnnüsrtelangen x^nsaininenwirkens xwiseben Nsnsob nnü Lebensrauin entgegen-
tritt, ist in Anklösnng nnü Vsrstäütsrung bsgrittsn. 8obon iin Nittsialter Kut üsr
Lgnsr vieles von üsr 8tgüt gngenounueu, in üer LraeKt, in üer Oestaltung üss Ogns-
rates, in VoiKsbräneben, Kieüern, 8itten unü OswoKnKsitsn: gder alles Kut sr ssinsin
Osben angepasst, Kut es verarbeitet unü ans üeiu 8äütiseb-Lnrg6riioKen ganx ins
Oäneriicbe uingesekinolxen.

Oie alte OortKultur wurüe verstärkt ünrek üie politisebe 8tellnng ües Oanü-
volkss. 8is war üis sicbtbare Osbenstorrn ües Oauerustanües, also niobt einer
LerutsKIasss, sonüern einer nacb ibrer gssellsobattlieben Oage abgssonüsrten nnü
ank sieb ssibst angswisssnsn Volksgruppe. Nit üsr AntKsbuug üsr 8tauüesunter-
sobioüe nnü üer politisebeu Oevorrunnüung ües Oauerustanües ist üsr Lansr iin
Kants üss lstxtsn üabrbuuüsrts iu alleu 8taaten xuru gleiebdereebtigteu 8taats-
bürger gsworüen. Oin üiess Olsiebbersebtigung siebtbar xn inaoben, scblng üann
üer Lansr üen „Weg nacb üsr 8taüt" sin uuü gab ssius Ligenart in 8itts nnü
Lranob, in Lloiüung, Wobnnng nnü üörtlieksni tZsinsinseKattsIeben als etwas Ver-
altetes preis.
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Dieses Schwinden der bäuerlichen Standeskultur ist durch die wirtschaftliche
und technische Entwicklung des letzten Jahrhunderts ausserordentlich begünstigt
worden. Die Entfaltung von Handel und Industrie, die sich überstürzenden
technischen Erfindungen brachten der Dorfbevölkerung eine Menge industrieller
Erzeugnisse, und das ländliche Handwerk ging unter dem Ansturm der billigen
Ersatzware immer mehr zurück. Die Familie, das Dorf, die Talschaft wurden
immer mehr zu Absatzgebieten des Handels, und mit den neuen Dingen kam auch
eine neue Art des Denkens und Lebens. Hand in Hand damit ging in weiten
Gebieten die gesunde alte Selbstversorgerwirtschaft zur Markt- und Verkehrswirtschaft

über, und da musste dann die Erzeugung von Bohstoffen, die einst die
Grundlage der materiellen bäuerlichen Kulturgüter war, verschwinden und ihre
Weiterverarbeitung aufhören. Flachs- und Hanfbau wie auch die Schafhaltung
gingen zurück; der bäuerliche Hausfleiss kam mehr und mehr in Abgang. Die
Brautleute kauften ihre Aussteuer in der Stadt, an die Stelle der festen Truhe des

Dorftischlers trat das polierte Buffet der Stadtwohnung, die schönen

selbstgesponnenen und selbstgewobenen Leintücher wichen der Bettwäsche aus Baumwolle,

und an die Stelle der zweckmässigen und dauerhaften Frauen- und Männertracht

trat die Allerweltskleidung.

Das alles führte zum kulturellen Zerfall des Dorfes, zur Dorf-Unkultur. Das
Dorf konnte sich die Erzeugnisse der städtischen Zivilisation nicht innerlich zu
eigen machen. So wurde die feste Lebensform des bäuerlichen Menschen zersetzt
und eine ungesunde Eigenbrötelei kam immer mehr auf. Dem bäuerlichen
Menschen wurde seine kulturelle Lebensgrundlage entzogen; die Entbäuerlichung und
geistige Entartung nahm immer mehr überhand.

Heute ist der Tag, wo wir uns zu einer Umkehr, zu einer gründlichen Umkehr
rüsten müssen, wenn wir unser Volk nicht einer geistigen Gleichschaltung, einer
geistigen Verflachung und Proletarisierung, die in andern Ländern so grauenvolle
Früchte trägt, ausliefern wollen. Wir müssen die Dorfkultur neu beleben, die durch
eine richtige bäuerliche Kultur getragen werden soll. Nicht nur um eine Erneuerung

nach Form und Gestalt handelt es sich, sondern um eine andere
Geisteshaltung und einen andern Lebensstil der Dorfbewohner.

Was wäre da vorzukehren?

Die Förderung der bäuerlichen Kultur kann wohl in keinem dem Weltverkehr
angeschlossenen Lande darin bestehen, dass man lediglich die noch vorhandenen
Ueberreste an altem bäuerlichem Kulturgut konserviert, dass man Museen errichtet,

um zu zeigen, wie die Landbevölkerung vor tausend, vor fünfhundert und vor
hundert Jahren gelebt hat. Es geht auch nicht an, die alte Bauernkultur tale quale
wiederherzustellen und die von Industrie und Handel gelieferten Verbrauchsgüter
wieder aus dem Bauernhause zu verbannen. Auch die Bauern von heute haben
andere und vermehrte Bedürfnisse als ihre Vorfahren, auch das Landvolk muss
Anteil nehmen an der allgemeinen Entwicklung von Kultur und Wirtschaft, aber
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Dieses 8ebwinc1en äsr dänerliebsn 8tanäesKultur ist cturcb äie wirtsekattiiebo
unä tsebuiscks DntwieKinng äss letxten äabrbnnäsrts ansserorclontlieb begünstigt
woräsu. Ois Onttaltnng von Oanclel unä Inciustris, äis sieb übsrstürxenüsn tseb-
niseben Ortinünngen Krackten äsr DortKovölKsrung sins Nsngs inäustrisiisr
Orxsngnisss, uuä äus iänüiiebe DanüwerK ging uutsr äsru Ansturm äsr billigen
Drsatxwars immsr menr xurück. Ois Damilis, äus Oort, äi« LaiscKatt wnrüen
immsr mekr xu Absatxgebieten äe8 Danüsls, uuä mit äeu ueueu Dingen Kam aneb
eiue ueue Art äe8 Denkens nnä Kebens. Danä in Danä äsmit ging in weiten
tZebieten äie gesuuäe nite 8eIb8tv6rsorg6rwirtseKatt xnr NarKt- nnä VerKebr8wirt-
sebatt nber, nnä än mnsste äsnn äie Orxeugung von DoKstotten, äis einst äis
Druuäiage äsr materielleu bäuerlicbeu Dulturgüter wur, versekwiuäsu uuä ikre
Weiterverarbeitung autbörsu. Dlacbs- nnä Dautbau wis aucb äis 8cbatbaltung
gingen xurück; äsr bänorlicbe Danstieiss Kam mskr nnä mekr in Abgang. Die
Drantlente Kantten ikre Ansstener in äsr 8taät, an äis 8tsits äsr testen Lrnbs äss

DorttiscKIors trat äas polierte Duttet äer 8taätwobuung, äio sebönou selbst-

gesponnenen unä seldstgewobenen Keintücber wicben cier Dsttwäsebs aus Daum-
wolle, uuä an clio 8tells äsr xweekmässigsn nncl äanerbatten Oranen- unä Nänner-
traebt trat clie AllerweltsKIoiclung.

Oas alles tübrte xum Kulturellen Zerkall äes Oortes, xnr Dort-DnKnItur. Oas
Oort Konnts sieb äis Orxsuguisss äsr stäätisebsn Zivilisation niobt innerlieb xn
eigsn macben. 80 wnrclo äie teste Oebenstorm cies däuoriickeu NenscKen xersetxt
>inä eine nngesumls Oigenbrötslsi Kam immer mebr aut. Oem bäuerlieben Nsn-
scbsn wnräs ssins Kulturelle Kebensgruuälage eutxogen; clie DntbäuerlicKuug unci
geistige Ontartnng nakm immsr mskr üderbanü.

Dents ist äsr Lag, wo wir nns xn einsr DmKebr, xu sinsr griincliiobsn DmKeKr
rüstsn müsseu, weun wir uussr Volk uickt eiuer geistigen OieieKseKaltuug, eiuer
geistigsu VsrtlaoKung nncl Oroletarisisrnng, äis in anclsrn Känclsrn so granenvolle
Drückte trägt, anslistsrn wollen. Wir müssen äis OortKnltur usu bslsbsn, äis änreb
sins riobtigs bänsriicbs Dultur getragen wsrüsn soll, IViebt nnr um eine Drnene-
rung naeb Dorm nnü Oestalt Kanüslt es sieb, sonüern nm eine anäers Oeistes-
baitung uncl sinsn anclsrn Ksbsnsstii äsr Oortbewobner.

Was wäre cla vorxnkebren?

Oie Dörclernng äer bänsrlicben Dultnr Kann wokl in Keinem clem WeltverKebr
angsscKIossonen Oancis äariu bsstsben, äass man iecliglicb äis noeb vorbanäenen
Deberrests an altem bänsrliebem Kulturgut Konserviert, äass man Nuseeu errick-
ist, nm xu xeigen, wie äie DanädevöiKernng vor tanssncl, vor tüntbunüert unü vor
Kunclert üabrsn gelebt bat. Ds gebt ancb nicbt an, ctie alte DausruKultur tals czuale

wisäerkerxustsllsu nnä äis von Inclnstris uncl Danäsl gsliotertsn VsrbraucKsgüter
wieäsr ans äem Dauerubause xu verbannen. Aucb äis Dauern von beute Kabsn
anäers nnä vermebrte Dsäürtnisss als ikre Vortabren, aucb üas KauüvolK mnss
Anteil usbmsu an üsr allgsmsinsn DntwicKInng von Dnltur nnä Wirtscbatt, absr
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in einer seinem natürlichen Lebensraum angepassten Weise. Das bäuerliche Leben,
das geistige sowohl wie das materielle, soll wieder wahrhaft bäuerlich werden. Der
Bauer ist aus seiner vollständigen kulturellen Abhängigkeit von der Stadt
herauszulösen; er soll sein Leben nicht ausschliesslich nach fremdem Vorbild, sondern
nach seinem eigenen Wesen führen und gestalten. Dazu aber genügt es nicht, dass

man nur einzelne Aeusserungen des kulturellen Lebens besonders pflegt, dass man
beispielsweise die Tracht wieder einführt oder einen besonderen Typ von Bauernmöbeln,

dass man bestimmte Lieder und Tänze aufleben lässt. Wir müssen
vielmehr sämtliche kulturellen Lebensäusserungen in sinnvollem Zusammenspiel neu
zu gestalten suchen.

Die notwendige Erneuerung der Dorfkultur muss zudem geistig untermauert
sein; sie muss getragen sein vom Standesbewusstsein des Bauers, getragen von
seiner Boden- und Heimatverbundenheit. In materieller Beziehung handelt es sich

vor allem darum, unter Verwendung der neuen Elemente ein Kulturgut zu schaffen,

das den heutigen technischen, wirtschaftlichen, sozialen und hygienischen
Anforderungen entspricht, das aber doch nicht nur Kopie der Stadt darstellt,
sondern eigenes Produkt. Der heutige Bauer soll sein Haus nicht zu einem Museum
althergebrachter Sitte machen; das gezimmerte Haus nicht und nicht das Haus
seiner Gedanken. In ihrem überzeitlichen Gehalte aber ist die Vergangenheit
verpflichtend und bietet jedem, der sehen will, Bichtschnur und Wegleitung. Sie lehrt
ihn, dass man das Eigene nicht auf fremden Märkten kaufen kann, sondern dass

man es selber schaffen muss.

Das gilt natürlich nur im übertragenen Sinne. Es kann nicht die Bede davon
sein, dass der Bauer alle seine Kulturgüter selber erstellen soll. Im Zeitalter der
Arbeitsteilung wird diese Bückkehr zur reinen Selbstversorgung nirgends verlangt
werden können. In der modernen Volkswirtschaft wird der Bauer auch in Zukunft
zum mindesten einen Teil seines Hausrates beim Handwerker beziehen. Das gleiche
gilt für viele Gewebe und andere Bedarfsartikel. Er soll aber nicht mehr nur das

kaufen müssen, was man ihm von der Stadt her anbietet, sondern er soll selbst

imstande sein, seine eigenen Bedürfnisse klarzustellen und fordernd vorzubringen.
Das bisherige einseitige Verhältnis: Unternehmungslust auf der industriell-städtischen

und blosses Hinnehmen auf der bäuerlichen Seite soll durch die bewusste
bäuerliche Kulturpflege aufgehoben und die kaufende Bauernbevölkerung auch
geistig wieder in ihre Bechte eingesetzt Averden. Es handelt sich heute darum, die

gewaltige Kaufkraft der Bauernbevölkerung nicht nur wirtschaftlich, sondern auch
in bezug auf Qualität, Form und Schmuck zusammenzufassen und zu organisieren,
im Sinne der Wiederbelebung und Hebung des bäuerlichen Kulturwillens.

Das anzustrebende neue bäuerliche Kulturbewusstsein gedeiht aber nur unter
einer wirtschaftlich sichergestellten, weltoffenen und weltkundigen Landbevölkerung.

Damit der Bauer seine Ansprüche an das materielle Kulturgut geltend
machen kann, müssen auch seine eigenen Einkünfte genügend sein, sonst ist und bleibt
er ein Landproletarier, der immer ein unfreiwilliger Kunde des Jahrmarktes und
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in einsr ssinsin ustürlicbsn Debsusrnum sngsvsssten Weise, Das bänerliebs Ksbsn,
cias geistige sowobi wis äss materielle, soll wisäsr wsbrbalt bänerliob wsräsn. Dsr
Dauer ist aus 8sinsr vollstüuäigen Kuiturelleu AbbäugigKsit von äsr Ltsät Ksraus-
xulössn; sr 8oii ssin Ksbsn niokt aussokliesslicb nacb trsmäsin Vorbiiä, 8onäsrn
nacb ssinsin sigsnsn Wssen lübren nnä gestalten, Daxu nbsr genügt S8 niebt, äass

mau nnr sinxelne Agnssernngen äs8 Knitnreiien Deben8 bs8onäsr8 ptlegt, äass man
bsisnielsweise äis Lracbt wisäsr sinlübrt oäsr sinsn bs8onäsren l?vl> von Dausru-
inöbeln, äass rnnn bestimmte Kioäsr nnct lanxs auliebsu iÜ88t. Wir müsseu visi-
insbr s«,tttiio/ie Knitursiisn Kebensüusseruugeu in sinnvollem x^ussmmensviei neu
xu gsstättsn 8uobsu.

Dis notwsnciige Drneuerung äsr DortKuitur muss xnäem gsistig untermauert
seiu; 8is iuu88 gstrageu 8sin vom Ltanässbswnsstssin cts8 Dauers, getragen von
«siner Doäen- uuä Deimntverbuuäeubeit, Iu mntsrieiier Dexiebnng Knnäelt «8 8iob

vor allem änrum, untsr Verwsnclung äsr neusn Dismeuts siu Kulturgut xu scbal-
tsu, äas äsn Keutigeu tsebniseben, wirtscbaltiicbeu, soxislou nnä bvgieuisebsu
.^ulorcisrungen sntspricbt, äas nbsr ctocb niobt nnr Donis äsr Ltaclt äarstollt,
sonäsrn eigenes DroäuKt. Dor beutigs Dauer 8oii ssiu Daus uicbt xu «iusm Nussum
altbsrgebraebtsr Litte macbsn; äus gsximmsrts Dans niebt unä niebt äas Dnns
ssiner DectnnKen, In ibrem übsrxsitlicbsn Debnits über ist äie Vsrgsngenbeit vsr-
ntticbtenä uuä bietet zeclem, äer sebeu wiii, DieKtsobunr nnä Wegleituug. Lis tsbrt
ibn, äns8 msu än8 Digeue uiebt aul trsmäsu Märkten Kaulen Kanu, 8onä«ru äass

msn ss «slber sebstten mnss,

Dus giit nstüriieb uur im übertragsusn Liuus. D8 Ksnn nickt ciie Dsäs äsvon
8ein, äs8s äsr Dsnsr alle ssins Dulturgütsr ssibsr srstslisu soii. Im Zeitalter äer
Ardeitsteiluug wirä äiese DücKKebr xur reiusu Lelbstversorgung uirgsnäs verlangt
weräen Können. In cter mociernen VotKswirtscKalt wirä äor Dsuer sucb in x^ukunlt
xnm minässten einen Lsit seines Dsusrstes beim DsnäwerKer bexieben. Dss glsicbe
gib Dir visis Dswebe uuä nuctsrs DeäarlsartiKel. Dr soll nkor uicbt mebr uur äss
Ksntsu miisssn, wss msn ikm von äsr Ltsät bsr anbietet, sonäsrn er soll selbst

imstsnäe ssin, ssins eigenen Dsäürlnisss Ktsrxnstelien nnä loräsrnct vorxnbringen,
Dss bisberige einseitige Verbältnis: Dnternebmungslust aul äer inäustrieii-stäüti-
scben uuct blosses Diuuebmen snl äsr bsusrlicbsu Lsits soll äurcb äis bswusste
bäusrlicbs Xulturvtlsge autgebobeu uucl äis Knutsnäs DauerubevölKeruug sucb
geistig wiecier in ibrs Dscbts eingesetxt wsräsn. Ds Kanüslt sicb Ksnts clarum, äie

gewaltige DsnlKrstt clsr DsusrnbsvölKsrnng nicbt nnr wirtsobaltlicb, sonäsrn sucb
iu bsxug snl Ounlitüt, Dorm unä LcbmncK xusammeuxutasseu unä xu orgsnisiorsn,
im Linns clsr Wisclsrbslebuug nncl Dsbnng clss bünsrlicbsn Dulturwillsns.

Dss snxustrsbsucls neue bäusrlicbs Dulturbewnsstseiu gscieibt sber uur uuter
eiuer wirtscbsftiicb sicbsrgsstellten, weltotleuen nncl wsltknnctigsn DnnctbsvölKe-

ruug, Dsmit cler Dsuer ssius Ansnrücbe su clss materielle Dulturgut gsltsncl ms-
clcsn Ksnn, müssen sneb seine eigenen DinKünlts genügsncl sein, sonst ist nnä bleibt
er ein Ksnclproletsrier, clsr immsr sin nntrsiwiiiiger Duucle cles .lsbrmsrktes uucl
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der Warenhäuser bleiben muss. Nach unserer Auffassung gibt es keine Förderung
der bäuerlichen Kultur ohne gleichzeitige ökonomische Besserstellung und Sicherung

der wirtschaftlichen Existenz des Bauernstandes.
Das ist auch die Lehre der Geschichte. Die alte bäuerliche Kultur hatte ihre

Blütezeiten immer in den Perioden lang andauernder, verhältnismässig günstiger
wirtschaftlicher Konjunktur, und der Niedergang fiel auch in der Vergangenheit
mit den wirtschaftlichen Depressionen zusammen. Es sei nur erinnert an die
Zerstörung der mittelalterlichen Bauernkultur durch den Dreissigjährigon Krieg in
Deutschland und angrenzenden Gebieten.

Ich erhielt im Frühjahr 1939 den Auftrag, für den internationalen Landwirt-
schaftskongress in Dresden einen Vortrag über „Praktische Massnahmen verschiedener

Länder zur Förderung der bäuerlichen Kultur" auszuarbeiten. Aus den
Berichten einer grossen Zahl von Ländern konnte man da feststellen, dass der
Niedergang des Dorfes sozusagen überall in Erscheinung tritt und dass man versucht
hat, durch verschiedene Massnahmen diesem Zerfall entgegenzutreten.

Dabei Hessen sich deutlich zwei Dichtungen erkennen.

Die eine geht mehr dahin, die materiellen Belange der bäuerlichen Kultur,
wie sie hauptsächlich in dem bäuerlichen Hausfleiss und davon abgeleitet in der
Wohnkultur und in der Trachtenfrage zur Geltung kommen, zu begünstigen. Die
andere sucht mehr in geistig-ethischer und mit Bezug auf die Hebung der
allgemeinen Bildung auf die kulturelle Hebung des Bauernstandes hinzuwirken.

Die erste Dichtung tritt namentlich in den nordischen Staaten deutlich hervor,
die zweite mehr in den Ländern, die in der „Commission internationale de
l'embellissement de la vie rurale" aktiv mitarbeiten. Tn wieder anderen Staaten werden
beide Bichtungen gemeinsam gepflegt.

Das trifft nun besonders auch für die Schweiz zu. In unserm industrialisierten
Lande am Schnittpunkte grosser transkontinentaler Eisenbahnlinien erscheinen
die Voraussetzungen für die Erhaltung einer bodenständigen Kultur besonders
schwierig. Trotz den nivellierenden Einflüssen der internationalen Zivilisation hat
sich jedoch auf dem Boden der Eidgenossenschaft ein eigener Kulturkreis gebildet,
der in Form und Ausdruck stark bäuerlichen Charakter trägt oder doch durch
bäuerliches Denken und Fühlen beeinflusst wird. Die eigentliche bäuerliche Kultur
ist jedoch auch in unserem Lande mehr und mehr in abgeschlossene Täler
zurückgedrängt worden. In den letzten Jahren haben sich die Bemühungen um Mehrung
des typisch schweizerischen Kulturgutes als Lebensäusserung einer wohl
mehrsprachigen, mehrrassigen, durch Geschichte, Siedlungsraum und Staatsidee jedoch
zur Nation zusammengeschweissten alpenländischen Bevölkerung verstärkt.
Sowohl im Bahmen der allgemeinen Förderung der Dorfkultur als im Bahmen der
Hebung der typisch schweizerischen Kultur kommt den Bestrebungen auf bauern-
kulturellem Gebiete in der Schweiz ganz besondere Bedeutung zu.

Zahlreich sind die Institutionen und Organisationen, die sich auf dem Boden
der Gemeinde, des Bezirks, des selbständigen Kantons oder des ganzen Landes
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der Warenbänser bleiben rnnss, IVaeb nnssrer Anttassung gibt es Keine Dördsrnng
der bäuerlicbeu Knitnr obuo gteiekxsitige ökouomiseb« Dosserstellung nnd Liebe-

rnng dsr wirtsekattlieben Oxistsnx des Bauernstandes,
lins ist aneb dio Kebre der Ossebiebts, Oie nite Känsrliebe Knitnr bntte ibre

Olütexeiten iininsr in dsn Osriodsn lang andauernder, verdältnismässig günstiger
wirtsekattlieder KonzuuKtur, nnd dor IViodsrgang tisi anek in der VsrgaugsuKeit
rnit den wirtsebattiiekeu Osprsssionen xnsammsn. Os sei nnr erinnert an die x^sr-

Störung dsr rnittsiaitsriiebsn OauernKuitnr dureb deu OreissigMbrigen Krieg iu
Oeutseblaud nnd angronxendsn (isbieten.

leb srbieit irn Orübjabr 1939 dsn Auttrag, tür deu interuationnien Kanüwirt-
sebattskongross in Oresden sinsn Vortrag übor „OraKtisebs IVIassuabmen vsrsebie-
üsner Känüsr xur Oörüeruug dsr däusrlieken Kultur" ansxuarbeitsn. Aus deu
Loriebten sinsr grosssn x^abl von Kändorn Konnts rnan da tsststsllsn, das« der I^is-
dergang dos Oortes sozusagen überall in Orsebeinnng tritt nnd dass rnan vsrsncbt
bat, dureb versebiedens NassnaKinen diesem x^ertall entgegenxutreten.

Dabei iiesssn sieb dsutiieb xwsi Diebtungen erkouuen.

Die sing gsbt rnsbr dabin, dis Ma/erie/VM LsÜMge dsr dänsrliebsn Knitnr,
wis sie KauntsäeKIieb in dem Käuerliebsu Oausllsiss uud davou abgeleitet iu der
WobuKultur uud in der LraoKteuIrags xur (Zeitung Kommen, xn begünstigen. Ois
andere suebt mskr in nezsiitt-ö/Kisc/ier nnd mit Osxng nnt dis Osbnng dsr all-
gsmsinsn Bildung ant dis Knitnrslls Dednng des Dansrnstandss KiuxuwirKen,

Dis erste Diebtnng tritt namentiieb in üen norüiscben Ltaaten dentlieb Kervor,
dis xweite mekr in den Dändsrn, die in dsr „Oommission iuternationals ds I'smbsl-
lisssmgnt ds la vis rnrals" aktiv mitarbsitsn. In wisdsr andsrsn Ktaatsn werden
beide Oiebtnngen gemeinsam gevtlegt,

Oas trittt nnn besonders aueb Iür die Lebweix xu. Iu uuserm industrialisierten
Kando am SobuittnuuKts grosser transkontinontaier Oissnkabnlinien ersobeinen
üis Voranssstxnngsn Iür üis Drbaltung sinor Koüsnstäudigou Kultur besonder«
sebwierig. Lrotx den nivellierenden Dintlüsssn der intsruationaieu x^ivilisativu bat
sieb zeüoeb aut dem Dodeu üer Didgeuosssnsedatt eiu sigeusr Kulturkreis gebildet,
der in Oorm und Ausdruck stark bäuerliebeu OKaraKter trägt oder doek durek
bäusrliebss DenKsu uud DüKIen beeiutiusst wirü. Die eigeutiiebe däuerliebe Kultur
ist zedoed aueb iu nussrem Kande mebr uuü mebr iu abgsseblosseus Läler xurüek-
goüräugt worüou. Iu üsu Istxtsu dabrsu Kaden sieb üis Dsmübnngsn nm IVlsbrnng
ües tvnised sedweixerisedsn Knitnrgutss als Dsbsusäusseruug eiuer wobl mebr-
«vraobigeu, msbrrassigsu, üureb Oesebiebts, Lisdlungsraum uud Ltaatsidss isdoeb
xur Nation xnsammsngsscbweisstsn alvsuläudisebsu DevöiKsrung verstärkt. 80-
wobt im Oabmen der allgemeinen Dördernng üer Dortkultur als im Oabmsu der
Oebnng dsr tvviseb scbwsixsriseben Knitnr Kommt den Destrebnngen ant bansrn-
Knltnrellsm Osbists in der 8ebweix ganx besondere Dodentnng xu.

x^aKIreieb sind die Institutionen nnd Organisationen, die sieb aut dsm Dodsu
dsr Osmsinds, des DexirKs, des selbständigen Kantons oder des ganxen bandes
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mit Teilgebieten bäuerlicher Kulturförderung befassen. In der Zielsetzung der
Tätigkeit können drei gegeneinander nicht scharf abzugrenzende Dichtungen
unterschieden werden.

Die erste beschränkt sich im wesentlichen auf Erhaltung des noch vorhandenen
Kulturgutes. Dazu gehören die Heimatschutzvereinigung, die zahlreichen Heimatmuseen,

die volkskundlichen Institutionen und in gewissem Sinne und als Ueber-
gang zur aktiven Betätigung auch die Trachtenvereinigung. —

Eine zweite Richtung geht vornehmlich auf Förderung der geistigen Belange
aus. Sie tritt besonders in bauernkulturellen Vereinigungen und auch in der
schweizerischen Bauernheimatbewegung in Erscheinung. Die Arbeit richtet sich
hauptsächlich auf die Mehrung der sittlichen, geistigen, ethischen Werte und die
Gemütswerte im Bauernleben und im Bauernstand.

Die dritte Richtung geht dann ohne Vernachlässigung des geistigen Bezirks
mehr auf eine direkte Förderung der materiellen Kultur im Sinne der Heimarbeitsbewegung

der nordischen Länder. Sie findet im „Schweizer Heimatwerk" mit
dessen angeschlossenen und befreundeten Organisationen des gleichen Tätigkeitsgebietes

ihren prägnanten Ausdruck.

Für die praktische Arbeit und die wirksame Hebung und Förderung der
bäuerlichen Dorfkultur sind alle drei Arbeitsgebiete unerlässlich; durch das eine
werden die materiellen, durch das andere die geistigen Grundlagen geschaffen, auf
denen das dritte seine kulturfördernde Tätigkeit ausüben kann.

Das Ziel, das heute verfolgt werden muss, ist die Veredlung und Weiterbildung

der geistigen und seelischen Kräfte im bäuerlichen Leben. Um dieses Ziel
zu verwirklichen, muss der bäuerliche Mensch als Ganzes erfasst werden und nicht
nur einzelne seiner Lebensäusserungen und Beziehungen mit der Aussenwelt.
Wichtig ist vor allem, den bäuerlichen Menschen wieder zur schöpferischen Tätigkeit

auf kulturellem Gebiete zurückzuführen. Im einzelnen muss sich die Arbeit
hauptsächlich auf folgende Gebiete erstrecken, wobei wir uns, namentlich mit Bezug
auf die Trachtenfrage, vor allem an Auslassungen des verdienten Obmannes der
Schweizerischen Trachtenvereinigung und Geschäftsführers des Schweizer Heimatwerkes,

Dr. E. Laur jun., halten.

Erneuerung der Volkstrachten: Die Trachtenbewegung hat der schweizerischen
Landbevölkerung den Weg geöffnet, auf dem sie in der Bekleidung zu eigener Art
und eigener Würde zurückfinden kann. Die Trachtenbewegung begann damit, dass
zuerst die Festtagstracht wieder zu Ehren gezogen wurde. Wo sie verschwunden
und in Vergessenheit geraten war, wurde sie unter Anpassung an Bequemlichkeit
und leichte Tragbarkeit erneuert. Wichtiger ist jedoch die Wiedereinführung der
sogenannten Arbeitstrachten. Mit ihnen erst erhalten die Bauernfrauen und
-töchter ein würdiges Gewand für den Alltag. Die Tracht ist aber nur dann eigentliches

Kulturgut der bäuerlichen Bevölkerung, wenn zu ihrer Herstellung so weit
wie möglich handgemachte Stoffe und Zutaten verwendet werden. Die Ausbreitung
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rnit LsilAsbistsn bnnsrlieber DulturtörüsruuiZ belassen. In ctsr xnelsetxuuA üer
Tätigkeit Könnsn ctrsi gsSsueiunuüer uiokt sebarl nbxuZreuxsuüe DioKtuuzzeu
uutsrsebieüsu werüsu,

Dis e,'«l<? besebrüukt siok iin wsseutlieksu aul DrbaltuuF cis8 noon vorkauüsnsn
DulturzZutss. Daxu ZoKörsn üis DsiinatsoKutxvsrsiuiAunA, clis xaklreicbsn Deiinat-
inusseu, clis voikskuuüliokeu In8titntionon nnci in !Zewi886in Linns nncl als Deber-
zzanA xnr aktiven DstätizzuuS auek clis LraebtsuvsrsiuißunA. —

Dins swkZii!« /Z?cK<!ttNj7 czsnt vornebinlieb nnt Dorüernnzz clsr Mistigen Dsianzzs

ans. Lis tritt dssonüsrs in banernknltnrellsn VsrsinizznnSsn nncl aneb in clsr
sebweixerisoben DauerubeiinatbewsAunA in DrsebeinuuA. Dig ^rbsit riebtst sieb
bauptsäebiiob nnt üis Nsbruuzz clsr sittliebeu, zzeistizzen, etbisebsn Werts nnü üis
Deinütswsrts iin Dausruisbeu nnü irn Dausrnstanü,

Dis ck^ittiZ McMttNli gebt üauu obne VernacblässiAnnzz ües zzeistizzen DexirKs
inedr nnt sing üirekts Dörüsrnnzz üsr inatsrieiisn Dnitnr irn Linns üsr Dsirnardsits-
KewezznnA üsr norüiseben Känüsr. Lis linüst iin „Lebweixer DsicnatwsrK" rnit
ÜS88SN anAsseKlossensn nnü bgtrgnnüsten Orizanisationsn ÜS8 izlsieksn LätiZKsits-
zzsbistss iirrsn präZnantsn AusürneK.

Dtir üis nraktiseks Arbeit nnü üis wirksame Debunz? nnü Dorüernnzz üsr
bäuerliekou Dortkultur 8inü alle ürsi ArbsitsZebiete unerlässlieb; ünrolr üas gins
wsrüsn üis materiellen, ünrolr üas anüere üis FeistiZen DrnnülnFsn zzssebalten, aul
clsnsn üas clritts 8sius Kulturtörüsruüe LätizzKsit ausübsu Knnn.

Das x^iel, üas Ksuls vsrlolizt werüsu rnns8, i8t üis Vsreüluuzz nnü Wsitsr-
KiiünnA üsr AsistiAsu uuü 8ssli8oKsn Drütte inr bäusriiebsn Ksbsn. Diu üissss xnsl

xn vsrwirkiieksn, mnss üsr bänsrlicbs Nsnseb uis Danxss erlasst wsrüsn nnü niobt
nnr sinxsin« 8singr DsbensänssernnZ'sn nnü DsxisbnnZsn rnit üsr Ansssnwsit.
WiobtiA i8t vor atism, üsn däusrliekeu Neuseben wisüsr xur 8oböplsri8oKsu Lätizz-
Ksit nnt Kuiturslioin Debiete xurüekxnlübrsn. Irn sinxslngn rnn88 8iob clis Arbeit
bauptsäeblieb nnt lolZencle Debiete erstrseken, wobst wir uus, nnrnsntiiob rnit Dexug
aul clig 'KraeKtsulrage, vor allem nu AnslassuuAeu ÜS8 vsrüisutsu Obmannes üsr
LoKwsixsrisobsn LraebtenvereiniAnnZ uuü Oesebättstübrers üss Lobwsixsr Deimat-
werkss, Dr, A. /^n«r M??,, Kaitsn,

^rttc?«c?r«?ic/ cke?' Vttl/esirac'/iik?«.' Die IraeKtsnbswsZunZ bat üsr sebwsixsrisebsn
KanübsvölKsrnnZ üen Weg zzeöttnet, nul clern 8ie in üer DeKlsiünnA xu sizzener Art
unü eigener Wnrüs xurüoklinüen Kann. Dis LraebtsnbswsiZnnA begann üamit, üass
xnerst clis DssttaAstraebt wisüsr xn Dbren ZsxoZsn wnrüs. Wo sis vsrsobwnnüsn
nnü in Vsrzzssssnbsit gsratsn wnr, wnrüs sis nnter Annassnnzz nn DsqusmtiobKsit
unü Isiebts DraZbarKsit srnsnsrt. WiebtiZsr ist zsüoeb üis WisüsreiulübruuiZ üsr
«oZsuanutsu Arbsitstraebteu. Nit iknsn erst srbaltsu üis Dausrulrausu nnü
-töebtsr sin würcliZss Oswanü lür üsn Alltag. Dis Lraedt ist nbsr nnr üann siszent-
liekss DnlturZut üer büusriiebeu DevölKeruuA, wsuu xn ibrer DerstslluuZ so weit
wie ruöAÜeb banclizemaebte Ltotle unü Zutaten vsrwenüet werclen. Die Ausbreitung
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der Tracht führt deshalb zu einer Erneuerung der Selbstversorgung auf textilem
Gebiete. Ausserdem begünstigt sie durch die notwendigen Zutaten die verschiedenen

Handfertigkeiten, wie Sticken, Häkeln, Klöppeln usw., und wirkt belebend
und fördernd auf diese alten Zweige des bäuerlichen Hausfleisses. In der
Trachtenbewegung werden auch der Volkstanz, das Volkslied, die ländliche Instrumentalmusik,

das Dorftheater, die Pflege der Mundart gefördert und die Erhaltung und
Erneuerung von Sitte und Brauch begünstigt. Die lebendige Tracht wird somit
für die bäuerliche Bevölkerung, insbesondere den weiblichen Teil derselben, im
Gegensatz zum Museumsstück, symbolischer Ausdruck für einen standesbetonten
bäuerlichen Lebensstil.

Hebung der Wohnkultur. Der Schweizer Bauer der alten Zeit zeichnete sich
durch eine sehr beachtenswerte Kultur dos Wohnens aus. Auch auf diesem Gebiete
hat das letzte Jahrhundert vieles zerstört. Die schönsten Bauernstuben stehen
heute in den Museen. Auf dem Lande findet sich nur noch wenig altvererbtes,
künstlerisch wertvolles handwerkliches Mobiliar. Dafür hat sich das der Mode
unterworfene, für eine ganz andere Benützungsweise geschaffene Fabrikmöbel
überall einzudrängen vermocht. Durch die bauernkulturellen Bestrebungen des

Schweizerischen Bauernverbandes und des von ihm gegründeten Schweizer
Heimatwerkes sowie anderer bäuerlicher Organisationen ist es in den letzten Jahren
gelungen, wieder Beispiele einer guten zeitgenössischen bäuerlichen Hauseinrichtung

zu schaffen, in der ähnlich wie bei der Tracht die Erzeugnisse der handwerklichen

Tätigkeit des Dorfes und des bäuerlichen Hausfleisses weitgehend berücksichtigt

werden können und das den besonderen Ansprüchen der einfachen bäuerlichen

Behausung in vollem Masse entspricht. Wo solche Heimatwerkstilmöbel
Eingang gefunden haben, da ist die bäuerliche Wohnstube wieder so wohnlich, so

behäbig gemütlich geworden wie in früheren Zeiten. Mit der neuen Möblierung
wird auch unwillkürlich der übrigen Wohnungsausstattung und namentlich der
Beschaffenheit der Aussteuer der bäuerlichen Braut grössere Aufmerksamkeit
geschenkt. Die Leute werden von der städtischen Scheinkultur auf die bodenständigen,

strapazierfähigen Erzeugnisse der Produkte der eigenen Scholle, d. h. der
Erzeugnisse der ländlichen und bäuerlichen Heimarbeit, hingelenkt.

Das dritte, fast noch wesentlichere Gebiet ist die Förderung des landwirtschaftlichen

Bauwesens, für die das Dörfli unserer Landesausstellung, wie schon
eingangs erörtert wurde, ein leuchtendes Beispiel war. Und so sagt es auch Peter
Bosegger: „Die Wohnungen des Volkes sind die treuesten Verkörperungen seiner
Seele."

Wir sind in der glücklichen Lage, dass für den Neuaufbau unserer dörflichen
Kultur noch sehr viele Bausteine vorhanden sind. Eine kulturelle Einheit von
Behausung, Wohnung und Kleidung zu verwirklichen, wie sie der Heimatschutz
anstrebt und wie das Dörfli sie in so weitgehendem Masse verwirklicht hat, sollte
ein Ziel sein, das mit dem Verständnis und guten Willen aller in absehbarer Zeit
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üer Lraobl lübrt üsskalb xu einer Ornsueruug üsr Lelbstversorgung uuk textilsm
Osbists. Ansssrüem bsgünstigt sis ünreb üie uotwouüigsu xüutatsn üis vsrscbis-
üsnsn OanülsrtigKsitsn, wis LticKsn, OäKsln, Llöppsln nsw., unü wirkt bsledsnü
unü lörüsrnü anl üiess siten Zweigs üss bünsrlicbsn Oausllsissss. Iu üsr Lracbtsn-
bewsgung wsrüsu aueb üsr Vo/Zesi'atte!, üss Loi^siieck, üis ianckiie/ie //zsir«tt,ettl'ai''
m«si^, üas OorMeal'er, üis Ollsgs üsr U^nckk^ri getörüort unü üie Orbaltung unü
Lrneusrung von ^itte nnü ör««e^ begünstigt. Ois lebenüigs Lracbt wirü soinit
tür üis büusrtieke LsvölKsruug, iuskesouüere üeu weibiieksn Leii üsrsslbsu, iin
Osgeusatx xum NussumsstücK, svmboliseber AusürucK tür eiueu stanüesbetontsu
bäusrlieben Ksbensstil.

/?ebu?,j7 cker IV«K?z/ez<ttz<r. Oer Lobwsixsr Oausr üer siten x^sit xeieknete sieK

ünrek «ins sskr KsseKtsnswsrts Lultur ües Wobnens «.ns, Aneb sul üissein Oebiete
Kut üss istxts äskrkunüsrt visiss xsrstört, Ois sekönstsu Osusrustubsn stsksn
Ksnts in üsn Nusssu. Aut üsiu Lauüe liuüet sieK uur noek wenig altvsrsrbtss,
KüustieriseK wsrtvoilos KauüwsrKliebes Nobiiiar. Ostür Kst siok üss üsr Noü«
uutsrworlsns, Iür sius ganx anüsrs Osnütxungswsise gesebattens OsbriKinöbvi
überall einxuüräugen vermoekt. OnreK üie dsuerukuitureiieu Lestrebungen ües

LeKweixeriscben Lauernvsrbanüs« uuü üss von ikin gsgrünüstsn Lebweixer Osi-
matwsrks« sowis snüsrsr büusrlieksr Orgsuisstiousn ist ss in üsn Istxtsn äabrsn
gsinngsn, wisüsr Lsispisls sinsr gntsn xsitgsnössiseben bäueriioksu Oaussiurieb-
tuug xu sekstlsu, iu üer ükuliek wis bsi üsr LrseKt üie Lrxeuguisss üer KauüwerK-
liekeu LstigKsit üss Oortos unü üss bänerlicken Onusttsissss wsitgsksnü berück-
siebtigt werüen Können nnü üss üen besonüersn Ansnrüobsn üer eintacben bäuer-
iiobeu Oebsusuug in vollem Nasse sutspriebt. Wo solebs OsimstwsrKstilmöbsl
Lingsug gstuuüsu bsbsu, üs ist üis bäuerliebe Wobustube wieüsr so wokulicb, so

bebäbig gsmütlieb gsworüsn wis in Irübsren x^sitsu, Nit üsr nsnsn Nöbiisruug
wirü sueb uuwiiiküriieb üsr übrigsu Wobuungsansstattung nnü namentiieb üer
Lssebsltenbeit üsr Ausstsusr üsr bäusriiebsu Oraut grösssrs AutmsrKsamKsit
gssebeukt, Ois Lsuts wsrüsu vou üsr stäütiseksu Lebeinkultur sul üie boüoustäu-
cligsu, strapaxisrläbigsu Lrxsuguisse üer OroüuKte üer eigenen Lcbolls, ü, K. üer
Lrxeuguisss üer länülieben uuü Käuerliebeu Osimarbsit, bingolsnkt.

Oas üritte, last noob wssentiieksre (lebiet ist üie F orcker«/?!? c/e.« /anckwiir/se/knli'
//cken Ocrttn:e«6tt«, lür üis üas Oörlii unssrsr Lanüessussteliung, wis sebou oiu-
gangs srörtsrt wnrüs, sin lsnebtenües Osispisi war. Onü so sagt es aneb Oeter
Ooseggsr: „Ois Wobuungou üe« Volkes sinü üie treuesteu Verkörperungen seiner
Seele."

Wir «inü in üsr giüekiiekeu Lage, üas« lür üen IXenanlban nnserer üörllieben
Lultur nocb sebr viele Oansteine vorbanüon «inü. Lins KuitnrsII« OinKsit von
OsKausuug, WoKuung uuü Lioiüuug xu v«rwirkiiok«u, wis sis üsr Osimatscbutx
anstrsbt nnü wis üas Oörlii sis in so wsitgsbsnüsm Nasss verwirkiiebt bat, soiito
sin x^isl ssin, üas mit üsm Vsrstänünis nnü gntsn Wiiisn allsr in abssbbarer x^eit
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erreicht werden kann. Damit wäre etwas vollbracht, was der inneren Festigung
unseres Landes und dem glücklichen Zusammenleben des Volkes wie wenig anderes

förderlich wäre.
*

Nach Notizen von Prof. Dr. Oskar Howald, Brugg, die für einen Vortrag am Jahresbott der
Sohweiz. Vereinigung für Heimatsohutz, Sonntag, den 24. September 1939, im Gemeindehaussaale
des „Dörfli", LA Zurich, ausgearbeitet worden sind.

lia vie du village dans les temps nouveaux.

Le « Village suisse » de l'Exposition nationale de Zurich a montré la véri-
dique image de la vie paysanne en notre pays, non point telle qu'elle est ni telle

qu'elle fut, mais telle qu'elle sera demain. Et chacun s'est rendu compte que cet

avenir du village et de la vie villageoise en Suisse pose un problème qui dépasse la
« forme » et va jusqu'à 1'« esprit ». Le sort du paysan et l'organisation de son
existence ressortissent au problème général de la culture nationale. Même s'il s'agit
de questions de grandeur ou d'emplacement. Sans cloute, en effet, le village moderne
est appelé à servir une activité paysanne fort différente de celle de jadis : l'agriculteur

doit disposer de locaux plus vastes pour remiser ses chars, camions, tracteurs
et machines ; la grange, plus petite autrefois que le logement d'habitation, sera, au
contraire, beaucoup plus grande, et le logement sera diminué ; les bâtiments seront
même doublés. Mais, par son ampleur ce n'est plus là une simple question de forme
ou de matière. C'est le sort du paysan, sa place morale au sein du peuple qui sont
en cause.

Le pays tout entier y est intéressé. Dans le seul domaine des édifices,
l'agriculture suisse représente un capital de 3400 millions de francs et dépense
annuellement environ 80 millions en frais de réparations ou en constructions
nouvelles. Les paysans forment, dans la population, un élément national non seulement

important, mais essentiel. Dans l'Etat, la « commune paysanne » est la base.

Est-elle affaiblie, négligée, l'Etat n'est plus que le colosse aux pieds d'argile. Et,
dans notre pays fédératif surtout, la force de la « commune » réside dans son esprit
autant que dans son organisation ou dans ses moyens financiers. Elle doit pouvoir
jouir d'une certaine autonomie morale autant que de sa liberté d'action professionnelle,

sinon la voilà tributaire moralement des villes, des mœurs citadines, et, de

nouveau, victime de l'exode de ses ressortissants vers les usines et les fabriques, —
et le cercle vicieux se boucle derechef pour le plus grand détriment de la nation.

Certes, l'agriculteur moderne, en une certaine mesure, dépend, plus étroitement

encore que ses ancêtres, des centres industriels, qui lui livrent les machines et

instruments exigés par le progrès, et, par là, dépend de la ville. Mais le
moment n'est-il pas venu, précisément, où le paysan devrait pouvoir, en face de
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srreiokt wsräsn Kann. Damit wärs stwas votibrackt, was cier innsrsn Lestigung
unseres Lanäes nnct ciem glücklicken ^nsammenieben cies Volkes wie wenig anclsrss

löräsrlick wärs.

l^ioon IVotinon von ?rok. vr, OsKor rtowslll, Lingg, ctis tür oinon Vorwog om äodresbott 6«r
Lonweiü, Versiniznng tur rleiimotsonnt^, Lonntog, cten 24, Lsnteinter 1939, in, lZemsinciononsssois
lies ,,vörkli", I,A Gurion, onsgeordeitet norcion sinci.

I<» vi« «Kl vill»^« ti»II« le« t«URP» IR»KUV«»KUX.

Ks « Village snisss » cle l'Lxposition nationale äe xmricn a ruoutre Ia vsri-
ciique image cie la vis pavsanne sn notrs pavs, non point tsiis qn'elis est ni teile

qn'slle tnt, inais teils qu'ells sera äsmain, Lt ekaonn s'est rsnciu compts czns cet

avenir clu village st cls la vie viliageoiss on Luisse pose un problöine qui clepasss Ia
« torme » st va iusqu'ä I'« ssprit», Ks sort clu Parsau st t'organisation cis son
sxistsnos rsssortissont au Problems general 6s Ia cuiturs uatiouais. Nsins s'il s'agit
cis qnestions cls granäenr ou cl'sinplacsnrsnt. Lans clouts, sn sttet, le village rnoclsrne
sst appsls ä ssrvir uns activitö pavsanne tort clitterents cle eelle äe zaclis : l'agricul-
tsur cloit äispossr äs locaux plus vastes pour rsrniser sss ekars, cainions, traotsnrs
et rnackinss ; Ia grangs, plns petite antrstois que Ie logsrnsnt ä'babitation, ssra, an
contraire, bsanconp plns granäe, et Ie togsinent ssra äiininue ; Ies bätiinents seront
meine äoubies, lVlais, par son ampienr es n'sst plus lä nns simpis question. äs lorme
ou äs matiero, O'sst Is sort än pavsan, sa piaoe moraie an ssin än penpis qni sont
sn eanss.

Ks pavs tont entler v est interesse. Dans Ie ssnl äomaine äes eäiliees, l'agri-
cnitnre snisss rspresents nn capital äs 3400 millions äe tranes et clepsnse an-
nnsllsment snviron 80 millions sn lrais äs rsparations on on constrnctions non-
veilss, Kss pavsans lormsnt, äans Ia Population, un element national non senie-
ment important, mais essentisl, Dans I'Ltat, la « commune pavsanne » est Ia bass.
Lst-elle allaiblis, negligee, I'Ltat u'sst plns qns ls colosse aux piecls cl'argiis, Lt,
äaus notre pavs lecieratil snrtout, ta lorce äs ia « commuue » resicle äans son ssprit
antant qns äans son organisation on äans sss movens linanoisrs. Lils cloit ponvoir
jonir cl'uus esrtaine autonomis moraie autaut que äs sa iibsrtö cl'actiou protession-
uelle, sinon Ia voiiä trikutairs moralsmsnt äes villes, äss mosnrs oitaclinss, et, äe

nouveau, victime äe i'exocls äe ses ressortissauts vers les usiues st Iss labriquss, —
et Is csrcis vicisux se boucie clersekst pour Is plus grancl cletrimsnt äe la Nation,

Oeries, l'agricnltsur mocierne, en nne certaine mssnre, äepsnä, plus Stroits-
msut eucors qns sss aucetrss, cles oentres inäustriels, qui lui livrent Ies mackiues et

iustrumeuts exigss par Ie progres, st, par lä, äspenä äs In vills. Nais ls
momsnt n'sst-ii pas vsnn, precisement, on Ie pavsan äevrait pouvoir, en laee äe
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l'industrie agricole, qui dépend de lui dans la mesure où il dépend d'elle,
présenter à celle-ci ses désirs, ses besoins réels, voire ses idées, étudiées et mûries
par une longue pratique, au lieu de s'en remettre à elle, à ses multiples inventions,
dont un grand nombre tient compte beaucoup plus des exigences propres de

l'industrie que de celles de l'agriculture, et sont imposées au campagnard par les lubies
commerciales du citadin

Jadis, l'agriculture connut une certaine indépendance. Mais celle-ci se retourna
contre elle : pour manifester son « égalité sociale », le paysan vint à la ville, lui
prit ses habitudes vestimentaires, ses goûts, et perdit alors les siens propres. Il
perdit ce qu'il est permis d'appeler la « culture » paysanne. Le temps est revenu
où cette culture du village doit pouvoir s'affirmer à nouveau vis-à-vis de celle de

la ville.

Tout se tient cependant. L'histoire nous apprend que l'indépendance morale,
spirituelle des paysans a toujours correspondu aux périodes de prospérité. L'effort
à accomplir aujourd'hui est donc multiple ; ou plutôt : il est général, total. Il doit
porter sur les trois domaines à la fois : financier, psychique, moral. Les deux
derniers intéressent tout particulièrement le Heimatschutz.

A le prendre au point de vue qui, donc, serait le nôtre, cet effort est double :

il s'agit d'abord de remettre en honneur tout ce qui touche à la vie rustique, y compris

les soins domestiques et l'originalité du vêtement ; puis d'appuyer sur les

nécessités « culturelles » du paysan en favorisant tout ce qui peut élever son niveau
spirituel et moral. Les pays du nord agissent surtout dans la première de ces directions,

tandis que la seconde est prise en considération dans les pays où s'active la
« Commission internationale de l'embellissement de la vie rurale ».

En Suisse, nœud central des lignes européennes de chemins do fer, cette culture
rurale qui, par principe, doit s'inspirer du sol même, est plus difficile à maintenir

qu'ailleurs. Cependant, malgré le nivellement inhérent à ces influences
internationales si largement répandues chez nous, on a pu voir se développer des

« cultures » régionales nettement marquées par la pensée et par le sentiment
propres aux paysans. Mais celles-ci ont de plus en plus vu leurs foyers relégués
au fond des vallées reculées. Tl faut les en faire redescendre

Comment — 1. par la conservation de ce qui existe encore ; 2. par un effort
« spirituel », tendant à mettre en valeur les forces morales et les dons originaux
des paysans ; 3. par la restauration des « œuvres » spécialement rurales (telle est
l'activité du « Schweizer Heimatwerk »).

Dans ce triple travail, on voit la place que prennent immédiatement la question
des costumes, celle des danses et des chants populaires, celle du théâtre rustique,
etc. Les matériaux ne manquent pas. A l'œuvre

(Résumé de la conférence du professeur Hovvald à l'Assemblée générale d'automne, tenue à

l'Exposition Nationale.)

*
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I'inänstrie agricolo, qui äepencl 6s lni cians In mssnre on ii clepencl ci'siie,

presentsr ä celle-ci ses äösirs, s«8 bssoins reols, voir« 8S8 iciees, «tncliess st mnries
par uns ionßuo pratiqne, nu üsu äs s'en remettrs ü elle, ü 8S8 multiples iuvsutious,
äout nn zzrancl uornbrs tisut eompte Keauconp plus äes exigsuess propre« äe l'in-
äu8trie qne äe esiies äs I'agriculture, st sout imposess nu campgzzuarcl pur is8 lnbies
eommorcials« äu citaciin?

üaäis, l'ggricnitnre connnt uue cortains inäepsnäance. Nai« eelie-ci ss retourna
eontrs eile : ponr mauitester sou « egalite sociale », io pavsan vint ü In ville, Ini
prit ses Kabituäss vostimsutairss, ses zzouts, st peräit alors les sien8 propres. II
psräit ee qu'il est perruis ä'appelsr In « euiture » pavsaune. Ke temps est reveuu
oü eetts cnlture än village äoit ponvoir s'attirmsr ü nonvsan vis-n-vis äe celle äe

Ig, vills.

Lont ss tisnt copenclant, K'Kistoire nons gpprsnü qns l'inclepeuäauce murale,
spirituelle äes pg.vsg.ns a tonjours corresponäu aux perioäes äe prosperits, K'ellort
g, aecompiir anjourcl'Kni est äonc multiple ; ou plutot i ii est general, totgl, Il äoit
porter snr Iss trois äomaine« s. In lois : lingneier, psvckique, mornl. Kes äeux äsr-
nisrs Interessent tout particuliersmsnt ls Seima^c^n^.

A Is prsnärs nu point äs vu« qui, äonc, ««rait I« nutr«, cst sttort «st äoubi« :

II «'agit ä'aborcl äs rsmsttrs sn Konnsur tout cs qui toncks ü Ig. vis rustiqus, v com-
pris Iss soius äomsstiquss st l'originaiit« äu vetsment; puis cl'appnver sur les

ueoessites « culturellss » äu pavsan eu tg.vorisg.ut tout ce qui peut elsver sou Niveau

spirituet et morsl. Kos pnvs än norä agissent snrtout äans in Premiers äs oss clirec>

tions, tgnäis qns In seconäs sst priss sn consiäeration änns Ies pnvs on s'active Ig
« Oommission internationale äs I'embellissemsnt äs in vis rnrgls ».

Ln Lnisse, noenä esntrgi äes ligne« europveunss cie ckemins äe ter, cette euiture
rnraie qui, par priucips, äoit s'iuspirsr äu sol meme, est plus äittieils ü main-
tsuir qn'aillsnr«. Oepenclant, malgrö Is uivsllsmsnt inkerent ä ces intluences
internationale« si largsment repanclnes ckex nous, ou a pu voir ss äeveloppsr äes

« cnltnrss » regionales nettement marqness par Ia, penses et pgr Is ssntimsnt
propres aux pavsans. Nai« csliss-ei ont äs plns sn plns vn Isnrs tovers reiegne«
an tonä clss vallee» reenlees. II taut les su tairs rsässcsuäre

Oommsut — 1. par Ia conservation äs ce qui exists eucors ; 2. par uu ollort
« spiritnel », tenäant ü mettre en valenr Iss loress moraie« et Ies äons originanx
äes pavsan« ; 3. par Ia rsstanration äss « osnvrss » speeialenient rurales (teils sst
l'activite äu « LoKweixsr LsimgtwsrK »).

K>gns cs tripls travail, «n voit Ia piaoo qus prsnnsnt immeäiatement Ia qnestion
äss eostumes, eelle äe8 äanses et äs8 ckants populaire8, cells äu tkeatre ru8tique,
etc. Kss matsriaux us mauqusut pas. A I'oenvrs

(kivsums cio Ig. ex>nksren<:o iiu protesseur Lovvolci o I'^ssemKIvo sönergte ck'suwmne, tenue o

l'Lxposition iVgtinnolo.)
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